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vigte, daß der Arfengehalt dem lichten, ber Antimongehalt dem dunklen

Rotchgültigerz zufommt.

Der Umftand, daß das Gold meift gediegen vorkommt, und ber leb-

haftte Glanz diefeg Metall mußten es frih befannt werden laffen; feine

Schönheit, und daß «8 fo Leicht bearbeitbar ift, mögen ihm zuerft den hö-

hen Merth verfchafft haben, welcher ihm ftets beigelegt wurde. In den

itesften Schriften der Ifraeliten, die auf uns gekommen find, wird diefes

Metalle und feiner Verarbeitung bereits erwähnt. Aller Grund ift vor:

fanden zu glauben, daß die Kenntnif des Goldes in entferntere Zeiten hin:

freicht, al die Gefchichte, und nicht die Entdedung des Goldes, fondern

num die eines Fundortes deffelben, Eann gemeint fein, wenn Plinius ans

jeöt: Auri metalla et conflaturam Cadmus Phoenix (invenit) ad Pan-

awum montem: ut alii, Thoas et Eaclis in Pancheia. Sonft rühmt

Peinius von dem Golde, daß e8 im Feuer unveränderlid) ifb, und feine

Inweränderlichkeit an der Luft und gegen Säuren (super cetera non rubigo

ılla, non aerugo, non aliud ex ipso quod consumat bonitatem, mi-

mntve pondus. Jam contra salis et aceti succos, domitores rerum,

omstantia). Er weiß, daß fi dag Gold gediegen findet, während den an=

een Metallen die regulinifche Geftalt erft durch metallurgifche Proceffe ge:

ben werben muß (quum cetera in metallis reperta igni perficiantur,

or statim aurum est, consummatamque materiam protinus habet, quum

ia invenitur). Die außerordentliche Dehnbarkeit des Goldes war damale

(yon bekannt (nec aliud laxius dilatatur, aut numerosius dividitur, ut

jolle eujus unciae in seplingenas et quinquagenas, pluresque bracteas,

jwalernum utroque digitorum, spargantur), und daß e8 fich in feine Fä=

vom ziehen lÄft (superque omnia netur, ac texitur lanae modo). Aber

Piliniue unterfchied bereits richtig die Ausdehnbarkeit (Ductilität) und die

Weichheit (welche fi in der Nachgiebigkeit der Form bei dem Hämmern

+18. zeigt) als zwei verfchiedene Eigenfchaften; nad) den angeführten Stel-
krı betrachtete er das Gold als das ausdehnbarfte Metall, aber er fagt auch,
m: Vildfamkeit der Subftanz (facilitas materiae) ftehe e8 dem Blei nach
(owrgl. die volftändige Stelfe unten, Seite 221). — Die Vergleihung vd-
nfcher Maafe und Gewichte mit den unferigen ift noch immer unficher;
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doch mögen hier einige Angaben darüber mitgetheilt werben, twie bie Kun,

das Gold auszudehnen, fortgefpritten ift. 1621 gab Merfenne an, baf die

Parifer Goldfchläger aus Einer Unze Gold 1600 Blätter fchlagen, welche zz

fammen eine Fläche von 105 Quadratfuß bededen; 1686 Hallen, baf En

Gran Gold einen 98 Ellen langen Draht vergolde; 1711 Reaumur,

daß Eine Unze Gold fo dinn gefchlagen werden Eönne, daß fie eine Zlhdr

von 1461, Quadratfuß bedede; und nad) neueren Angaben kann Ein Gen

Gold zu einer Oberfläche von 56,75 Quabdratzoll Oberfläche (Eine Une ald

zu einer Oberfläche von 189 Quadratfuß) ausgedehnt werben, und 1 Orn

einen Silberdraht von 1, Meile Länge vergolden.

Das das Gold bereits von den Alten dur) Ausziehen mittelft Blei und

Abtreiben des Ieteren bargeftellt wurde, habe ich fhon im II. Zheile, Seit

38, angeführt; daß das unreine Gold dur, Blei gereinigt wurde, bericht

Plinius ausdrüdlich (mirum est, [aurum] ut purgetur cum plumbo

coqui). Noch führt diefer an, das Gold komme ftets mit Silber verbundt

vor, und wenn der fünfte Theil der Legirung Silber fei, nenne mal fi

Eiektrum (wie den Bernftein, wegen der blafferen gelben Farbe); omni auf

inest argentum vario pondere, alibi dena, alibi nona, alibi octava part.

In uno tantum Galliae metallo, quod vocant Albicratense, tricesims

sexta portio invenitur; ideo ceteris praeest. Ubicumque quinta argenl

portio est, elecirum vocatur), Daß die Alten zur Scheidung des Goldt

vom Silber eine Cämentation anwandten, wurde im II. Xheile, Seite 39

berichtet; auch die Verfahrungsmweifen fpäterer Chemiker und die erften der

fuche, beide Metalle auf naffem Wege zu trennen, wurben ba fchon, Seit

44 f. und 53 f., angeführt. Zur Vervollftändigung der dort mitgetheilten

Angaben mögen nocd) folgende hier Plag finden. — Die Salpeterfäure fe

zur Scheidung des Goldes und Silbers im Großen zuerft in Venedig at

gewandt worden fein, gegen das Ende des Lö. Jahrhunderts; man folt dor

damit aus dem fpanifchen Silber das Gold mit großem Vortheil ausgeg0g

haben. In dem Anfange des 16. Jahrhunderts fheint diefes Verfahren U

Frankreich im Großen ausgeübt worden zu fein. Der Franzofe Bud

fpricht davon in feiner 1516 zuerft erfihienenen Schrift de asse al8 ER er

ner neuen Sache; ein gewiffer Le Cointe habe zu Paris ein chrysoplysiu?

(wörtlich Goldwäfhe, oder Goldfeheidung auf maffem Wege) angelegt f

toerbe dazu eine aqua medicata, quam chrysulcam appellant, angemanb!

Le Gointe habe fi damit großen Neihthum erworben, und die Kunft a’  
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Echtheit feinem Sohne hinterlaffen, welcher dann der einzige Goldfcheider meinung von

u Paris gemwefen fei. Dem Iesteren Eaufte der Parifer Münzhoffpäter das

Gcheimniß diefer Kunft ad. Zu derfelben Zeit ungefähr, wo dies gefchehen

fin: mag, befchrieb Biringuccio diefe Scheidung in feiner Pirotechnia

(1540), und Agricola ließ fie durch feine Schrift de re metallica (1546)

in Deutfchland bekannter werden (vergl. Theil II, Seite 54). Brandt be

famptete 1748 in den Schriften der Stodholmer Akademie, bei der Einwir-

kung von Scheibewaffer auf eine fehr filberreiche Legirung löfe fi) Gold mit

km Silber auf. — Agricola fagt in feiner Schrift de re metallica von

dt Zufammenfegung des MWaffers, womit man Gold und Silber fcheide:

Inomnibus fere compositionibus inest atramentum sutorium (itriol)

vel alumen, quod sola per se, magis tamen cum halinitro (Salpeter)

omjuneta valeant ad separandum argentum ab auro. Hiernad könnte

manglauben, und es ift auch behauptet worden, daß Agricola außer

dr Anwendung des Scheidewaffers auch die der Schwefelfäure zur Schei-

tumg bee Goldes und Silbers gekannt habe. Aber dies ift doch zweifelhaft,

weil alle Befchreibungen der Scheidung fich auf die Anwendung der Sal-

wtefäure beziehen; auch bedeutet aqua ex atramento sutorio bei Agri-

la nicht Schwefelfäure, fondern (mit Vitriol bereitete) Scheidemwaffer.

Ge wird auch behauptet, Kunkel habe in feinem Laboratorio chymico

de Schweelfäure als ein Scheidungsmittel für Gold und Silber genannt;

5 habe in biefem Metke eine folche Angabe nicht auffinden Eünnen, wohl

ber mehrere Vorfchriften, Goldene mit Vitriolöl zu vereinigen, und Eine

Nusfage, das Vitriolöt Löfe für fih das Gold nicht auf. Auf das Legtere

machte auch, Brandt 1748 aufmerkfam. Scheffer, welcher in den
Schriften der Stodholmer Akademie für 1752 und 1753 zwei Abhandlun-
sem Über die Gefchichte der Metallfeheidung veröffentlichte, fagt in der leß-
ben: »Die Vitriol- oder Schwefelfäure Löfet das Sitber ebenfalls auf, wenn
kim Waffer darunter ift, aber das Gold rühret fie nicht im geringften an,
b, daß Silber und Gold fi) auc dadurch vollfommen von einander fon:
ven laffen. Uber eine folche Vitriolfäure ift viel Eoftbarer als bie Salpeter=
ure, und deftegen ift es nicht nüßlich, fie zu biefer Abficht zu brauchen,
1a e8 andere giebt, die weniger Eoften.« D’Arcet führte 1802 die Schei-
hung des Goldes von Silber mittelft Schwefelfäure in die Praris ein. —
3ur Scheidung einer goldreichen Legirung Königswaffer (»spiritum salis, mit
semeinem Salpeter, den man darin zergehen (äft, geftärket«, oder Salpeter-

hi
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fäure mit Salmiat vermifcht) anzuwenden, rühmte als ein ganz neues Xir

fahren Glauber in feinen Furnis novis philosophicis (1648). — Auf

Abfcheidung des in dem curfirenden Silber enthaltenen Goldes beruhete viel

teicht Beher’s Vorfchlag, Gold dur Bearbeitung von Meerfand un

vielem Silber Eünftlich zu erzeugen (vergl. Theil I, Seite 178), in welchm

Falle alfo fhon früh nach dem Ziele hingearbeitet worden wäre, welches I

glücklich erreicht wird.

Bergefdung. Der Vergoldung wird fhon von Mofes erwähnt; doch beftand I

mals diefe Kunft ohne Zmeifel nur in dem Belegen mit dünn gefchlagenm

Bolde. Zu Plinius’ Zeiten Eannte man die Vergoldung von Marrt

und Holz durch Aufkieben von Goldblättchen und auch die von Metalın

(namentlich Kupfer) mittelft Quedilder. Doc) find die Nachrichten, welt

Plinius in legterer Beziehung giebt, unvollftändig; namentlich fpricht

nicht von dem Erhigen nach dem Auftragen des amalgamirten Goldes, mi

ohne Ztweifel gefehah, und worauf fich auch wohl die Ausfage bezieht, Mi

folchen Körpern, die man nicht erhigen Fönne, lege man das Gold mitte

Eiweiß auf (marmori et iis, quae candefieri non possunt, oVi candilı

illinitur [aurum]. — — Aes inaurari argento vivo, aut cerle hydrar

gyro, legitimum erat. — — Namque aes erucjalur in primis, accer

sumque restinguitur sale, aceto, alumine. Postea exarenatur, an satis 1

coctum sit, splendore deprehendente; iterumque exhalatur igni, "

possit edomitum, mixtis pumice, alumine, argento vivo inductas aceipert

[auri] bracteas).

Werthserhältniß Zu Herodot’s Zeit (in dem 5. Iahrhundert vor Chr.) war in Grit

arg "Henland der Werth eines beftimmten Gewichts Gold gleich) dem. des fe?

zehnfachen Gewichts Silber. Der Werth des Goldes verringerte fi, wagt

der Menge Gold, welche von Perfien aus nach Griechenland kam, po bi

der Merth des Goldes nur das Zwölf- bis Behnfache von dem de8 Silber

war. Der Werth des Goldes erhöhte fich wieder, als nad der Entdedun

von Amerika große Mengen Silber nach Europa famen, fo daß Ein &

mwichtstheil Gold mit 14 bis 144%, Gemwichtstheilen Silber gleichtoerthl

wurde.

Gorfotution ; Die Auflöfung des Goldes’ findet fich zuerft bei den arabifchen ud

enmiften erwähnt (baf bie Alten das Gold als durd; Säuren umveränberih e

teachteten, wurde Seite 205 erwähnt); Geber wußte, daß bad Königemafl

j 
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Sofvfofution ;Bot auflöft (vergl. Theil IN, Seite 349), und er fagt in feiner Summa Soptuien;
perbectionis magisterii: Aurum caleinatur et solvitur sine utilitate. Ob felben.

fin Ausfpruch: Aurum tinetura est rubedinis, auf die rothe Farbe der

ung bezogen werden darf, tie dies verfucht worden ift, fcheint mir fehr

wehfelhaft. Die Löfung des Goldes in Königstwaffer war allen fpäteren

 Adumniften bekannt. Daß fid) aus folher Löfung Keyftalle bilden Eönnen,

 hhmnuptete zuerft Bafilius VBalentinus. In feinen »Handgriffen«

bricht ee von einer Goldfolution (die er, mit Beibehaltung ihres Goldgehalts,

hitilliet haben will, die aber jedenfall®, den von ihm angegebenen Neactio:

m nach, Gold enthielt), welche in der Kälte Kryftalle abfege, die der wahre

Ütreiol des Goldes fein; ebenfo in der »Dffenbarung der verborgenen Hand-

giffee. VBafilius? Königsmwaffer war falmiakhaltig; die gebildeten Kry-

file alfo wohl Chlorgold-Salmiat. Bafilius giebt von der Auflöfung

fefter Kenftalle an, daß fie mit Quedfilber ein Amalgam bilde, und wenn

nam dies unter ftetem Umrühren erhige, bleibe dag Gold als purpurfarbenes

Auiver zuchic. Diefe Fällung des Goldes duch Quedfilber fannten auch

Ve &Späteren, namentlich Boyle, der auch in feinen Experimentis et con-

iderationibus de coloribus (1663) als eine wenig befannte Sache anführt,

hf die Goldfolution der Haut, den Nägeln, dem Eifenbein und dergleichen

im dauerhafte Purpurfarbe mittheilt; und in feinen Experimentis et ob-

ervationibus physieis (1690), daß aus ihr durch ftarken Meingeift das
bald niedergefchlagen werde. Tahenius fpricht in feinem Hippocrates chy-
nicas (1666) von der Veränderung der Goldfolution durch Galläpfeltinetur,
und davon, daß eine folhe Mifhung auf Papier geftrichen diefes mit einem
‚ömzenden (metallifchen) Ueberzug befleidve. — Glauber fcheint fchon ein
Nittel gekannt zu haben, das Gold aus der Auflöfung metallifeh niederzu:
hingen; in feinen Furnis novis philosophieis (1648), wo er von ber

Stheidung des Goldes und Silbers duch Königswaffer redet, fagt er, man
he zu der Goldlöfung »einen gtdifhen Nieberfchlag fegen und mit ein-
ner auflochen; fo gefchicht eine Scheidung, und fält alles Gold pur und
wir, al8 gefeylet oder gemahlen, fo fchön von Farb und Slans, dag man
nit fchreiben und mahlen Eönte«'; aber ih, Eann nicht finden, melden
Korper er zu diefer Präcipitation anwandte. Die Reduction des Goldes
is feiner Löfung mittelft organifcher Materien Eannte aud Kunket; in fei-
vom »Chymifhen Anmerkungen von denen Prineipiis chymieis« (1677)
SCH pp"8 Gefhichte dee Chemie, IV. 14
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Sorfotunen, fagt er: »MWarum präcipitict der Effig das Gold und andere Metallen|

Felen ” fhön im ihrer Farbe, als wann es Mufchelgold, oder Silber, oder fent

Ear und fchön gefeilet, und Eann man Gold, Silber, Kupffer in it

vechten natlırlichen Farbe niederfchlagen; «8 gefhicht auch mit dem Spi-

ritu vini, ein jedes mit feinem Handgriff, doch nicht fo fehnell al8 mit dem

Effig«, und in feinem Laboratorio chymico, wo er von Denen fpricht, di

aurum potabile madyen wollen: „Einige find fo verzweifelt einfältig, un

solviren Gold in Aqua regis, oder Spiritu salis, gießen al&dann eine

Oleum Juniperi dazu, feßen e8 ein wenig auf bie Märme, fo wird It

Oleum blutroth. Diefes muß gleichfalls ein aurum potabile fein, daflı

doch vor Augen fehen, wie das Gold als ein gefchlagen Blattgold zart it

die Höhe fteiget, auch davon in das Oleum das geringfte nicht hineinkommt

fondern Eann vermittelft des Olei Juniperi ober Therebinthinae gan& pri®

cipitiret werden.« Die Füllung mit (falt bereiteter) falpeterfaurer Aut

filbertöfung *) und mit Viteiol kannte Kunkel gleichfalls; in feinem Laboe:

ratorio chymico fagt er: »E8 1äßt fi das Gold mit einer Solutiont

Mercurii, twelche durchs Aqua fort gefchicht, praeeipitiren, und giebt ein

braunen Kalk«. Aber diefe Methode fei in der Beziehung nicht gut, mi

der Niederfchlag außer Gold auch Quedfilber enthalte. Er fährt fort: ot

Summa, folde gefalle wen fie will, mir ftehet die nachfolgende beffer 4

Menn das Gold solviret ift, fo solvire einen Vitriol in gemeinem Maft,

ie venerifcher und blauer folcher, je beffer er ift; felbigen giege nad M

Filtrirung in die Solutionem Solis, fo füllt dein Gold gar fhhön und be*

fein, — — auf folhe Art fann man dag Gold am alferfeinften haben

Kunkel ierte, indem er den Eupferhaltigeren Vitriol dem an Eifen auchert

vorzog; den Eifenvitriol als Fallungsmittel des Goldes empfahl fpäter 1

der (1752) Brandt.

Knallgoit. Die Darftellung des Knallgoldes befchrieb zuerft, und mit großer “

nauigkeit, Bafilius Valentinus im 15. IJahrhunbdert. In dem 8

feines legten Teftaments, welcher bie »Handgriffe« lehrt, fagt er: Nintt

ein gut Aquam Regis durd) Salarmoniac gemacht, verfiehe, daß du md

 

 *) Schon Orfhall fagt-in feiner Schrift: Sol sine veste (16h,|

Quedfilberlöfung bringe mit der Goldfolution einen nod) fehöneren pur

farbenen Nieverfchlag hervor, als der durch Zinn bewirkte fel.
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nft ein Pfund gut ftart Scheid-Waffer, und folvireft darinnen acht Loth snaitgot.

Slmiac, fo befommft du ein ftart Aquam Regis; distillier und rectificier

#for oft ducch den Helm, bif Eeine feces mehr im Grund bleiben, fondern

uns; rein und ducchfichtig Über fich fleiget. Alsdann nimm feine dünn ges

Islangene Gold-Rollen, fo zuvor durch den Antimonium gegoffen worden,
Huc fie in einen Kolben, geuß das Aquam Regis darauf, und laß «8 fol:

stem, foviel ald du Gold darinnen auflöfen Fannft; wenn e8 das Gold allee

klonrt hat, fo geuß ein wenig oleum tartari« (zerfloffenes Eohlenfaures Kalt)

harrein, oder sal tartarı in einem wenig Brunnenmwaffer aufgelöfet und

hrein gegoffen, thut eben daffelbig, fo wird es anfangen fehr zu braufen.

Bern e8 verbraufet hat, fo geuß wiederum des Dels darein, und thue das

h oft, bis das aufgelößte Gold aus dem Waffer alles zu Boden gefallen,

ud fic nichts mehr niederfchlagen till, fondern dag Aqua Regis gang

klıumd lauter wird. Wenn das gefchehen, fo geuß dann das Aquam Re-

gab, von dem GoldEale, und füffe ihn mit gemeinem Maffer zu 8, 10

rt 12malen zum allerbeften ab, demnach wenn fich der GoldEalck wohl ge-

itet: hat, fo geuß das Waffer davon, und trodne den GoldEald in der Lufft,

hı iieine Sonne bin fcheinet, und ja nicht über dem Feuer, denn fo bald

\fes Pulver eine fehr geringe His oder Wärme empfindet, zündet fich folz
®e an, und thut merklihen großen Schaden, dann fo würde «8 flüchtig
horn gehen, mit großem Gewalt und Macht, daß ihm Eein Menfch würde
hunen Eönnen.« Bafilius giebt weiter an, dur; langes Sieden mit
{fig Eönne diefem GoldEalf die detonivende Eigenfchaft wieder benommen
sieben: »&o nun diefes Pulver fertig, fo nimm einen ftarken, biftillieten
ig, geuß ihn darauf und feud «8 ftets über dem Feuer in einer guten
Qummntität Effig, und immer umgerührt, daf fich® am Boden nicht ans
hen Fan, vierundzroanzig Stunden an einander, fo wird ihm das Schla:
un wieber benommen, hab aber wohl Acht mit großer Fürfichtigkeit, daß
hımicht in Gefahr geratheft durch einige Ueberfehung«. Weiter fagt er:
Rımm dein Goldpulver, feße ihm zu dreimal fo fhwer der beften und fub-

 efien florum sulphuris communium , reib e8 wohl durch einander, und
6 68 auf einem flachen Scherben unter einem Muffel, gieb ihm ein lindes
nur, daß -hernadh das Goldpulver wohl glühe«. Alfo wußte er auch
oil, dag dem NKnallgold die erplodivende Wirkung durch Erhisen mit
Schwefel genommen werden Eann.

14*
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Den Namen Knallgold, aurum fulminans, fegte biefem Pränni

zuerft Beguin in feinem Tirocinio chymico (1608) bei; fonft his #

im 17. Jahrhundert audy nody aurum volatile (bei Grolf, der audy vu

feinen medicinifhen Wirkungen fpricht, in deffen Basilica chymica 1608)

pulvis pyrius aureus (Goldfeuerpulver, bei Wth. Kircher in deffen Schift

Magnes, 1641), aurum sclopetans (Knallgold, bei 3. Schröder in fin

Pharmacopoea medico-physica, 1641), saffran d’or (oder or fulminaıl

bei N. Lemery in deffen Cours de chymie, 1675), magisterium cerau| |

chryson,, pulvis chrysoceraunius (Goldbligpulver) u. a.

Mie von mehreren leicht erplodirenden Subftanzen, glaubte man

früher von dem Knallgofde, e8 wirke bei der Detonation bloß abmitt

Willis widerlegte diefe, zu feiner Zeit und noch fpäter herefhende, Mi

nung in feiner Diatribe de fermentatione (1659) durch den Verfuc), vi

er in einen filbernen Löffet Knallgold und darauf eine Münze legte; #

der Erplofion wurde die legtere in die Höhe geworfen, zum Verweis, DaF)!

Knallgold nad) allen Seiten hin wirft.

In das 17. Jahrhundert zurück laffen fi die Beobachtungen K

folgen, welche dartyun, daß bei der Entftehung des Knallgoldes flüchtet

Laugenfalz mitwirkt. Angelus Sala, welcher in der erften Hälfte u

17. Sahrhunderts thätig war, erwähnte bereits in feiner Schrift: Composiil

et formula antidoti preciosi, daß man Eein Knallgold erhalte, went min

in Königswaffer, das nicht mit Salmiat, fondern mit Salzfäure gemuht

fei, Gold föfe und mit MWeinfteinfatz niederfchlage (fein Processus de auo

potabili enthätt auch die beftimmte Angabe, daß das Knallgold feit det

vende Cigenfchaft verliert, wenn es mit Schwefel gemengt, und dit ur

über abgebrannt wird). Glauber fagt in feinen Furnis novis philo%

phieis (1648), Gold, welhes mit flüchtigen Saugenfatz niebergefhl*#

fei, »fulminire viel härter, al8 wann «8 ducd, ein Oleum Tartari get

wäre«. Im derfelben Schrift findet fich auc eine Beobahtung, die darıl

binweift, daß das Knallgold, mit einer anderen Subftanz gemengt, |

ohne Detonation ftark erhisen läßt; von dem Niederfehlage, melden wi

ber aus Goldfolution und Kiefelfeuchtigeeit machen (ehete, und der ein Dr

menge von Knallgold und Kiefelerde fein Eonnte (je nad) ber|

fegung des angewandten Königsmaffers), fagt er, er entzimde und 16%

nicht bei dem Trodinen, und diefes (das Trodnen) Eönne deshalb bei 1

Feuer gefchehen. Ettmälfer und Ir. Hoffmann beobahteteit, da
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int Boldfolution, twelde durch da8 menstruum sine strepitu *) dargeftellt snattgor.

#, fires Alkali einen nicht detonirenden Niederfchlag fällt.

Diefer Erfahrungen ungeachtet behauptete faft feiner der Chemiker je

vr Zeit, flüchtiges Laugenfalz gehe mit ein in die Zufammenfeßung bes

fnclligoldes. M. Lemery meinte in feinem Cours de chymie (1675),

\8 Gold Löfe fich auf, indem die fpigen Molechle des Königewaffers in bie

Yoren des Goldes eingreifen (les pointes, qui faisoient la force de Peau

«gule, sont fichdes dans les partieules de Por; binfihtlih Lemery’s

Infihten über die Wirkung der Löfungs- und Fällungsmittel überhaupt

rd. Theit I, Seite 308 f.). Das zugefegte Alkali erfchlittere die Säuren:

molrelife, an welchen die Goldmolechle aufgefpieft feien, fo daß die lesteren

ibrrschen, wobei aber die Spigen der Säurenmolecüteftedfen bleiben (la poudre

dor- preeipitde sera empreinte d’une partie du dissolvant, puis que la partie

byllas aigu@ de ces pointes est demeurde dedans). Die Detonation fei

ine Erplofion, toelche durch die Verwandlung diefer Säurenmolechle in

darmpf verurfacht werde (Cela se fait voir quand on la met sur le feu,

ar le grand bruit quelle fait, ne peut venir que des esprits renfermez

wi ecartent le corps Lres solide de Por avec violence pour trouver une

isui@ libre, lors qu’ils sont exeitez par Paction du feu), — Stahl’s

Speeimen Becherianum (1702) enthält ganz im Allgemeinen die Anficht,

a Nas Knallgold gehe etwas aus dem Röfungsmittel Über, in welchem das

Selb gelöft gewefen fei (composita sunt solutorum praeeipitationes de

olwentibus aliquid retinentes, ut Luna cornua, Aurum fulminans etc.).

je Hoffmann, in feiner Sammlung Observationum physico-chymi-

arım seleetiorum (1722), erklärte fih dahin, daß fich bei der Fällung

E Knaltgoldes elaftifche Iuftartige Theitchen an das Gold anhängen; er

sfritt, daß fich dabei dem Golde ein Salpeterfalz anhänge. Mehrere Che

ntt&e behaupteten nämlich damals, und noch bis nad) der Mitte des vori-

om: Jahrhunderts, dem Golde hänge fi, wenn «8 als Knallgold nieder-

»föhlagen werde, ammoniakalifcher Salpeter (falpeterfaures Ammoniak) an,

aid diefer verurfache die Detonation. Viele irrige Anfichten wurden hier-

bee noch aufgefellt. So behauptete Sunder in feinem Conspectus Che-

nie (1730), die Detonation des Knallgoldes beruhe auf dem plöglic) aus-

 

*) Menstruum sine strepitu hieß damals eine twäfferige Löfung von Alaun, Sal-
peter und Kochfalz, meil fie das Gold ohne fo heftige Ginwirkung, twie die
des Königsmaflers ift, auflöft.

M |
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gebehnt werdenden Waffergehalte der anhängenden, übrigens unbeftimm |

gelaffenen Satztheilchen; Bla (1756) in den Essays and Observation

Physical and Litterary , read beforea society in Edinburgh, fie berubi

auf einer plöglichen Entwicelung von firer Luft; Baume in feinem Manu

de chymie (1763), in dem Knallgolde ftece eine Verbindung, die dm

Schwefel (als deffen Beftandtheile Schwefelfäure und Phlogifton galt

analog aus Salpeterfäure und Phlogifton zufammengefest fei; I. 3. Men

in feinen »Verfuchen zur näheren Erkenntniß des ungelöfchten Kalks« (Tb)

dag acidum pingue (vergl. Theil IN, Seite 35 f.) fei bei der Detonaton

des Knallgoldes mit im Spiel.

Biel früher aber findet fich fhon eine bei weitem vichtigere Anficht der

die Zufammenfegung des Knallgoldes angedeutet, bei dem auegezeichtrl

Beobachter Kunkel. Sein (14 Jahre nad) feinem Tode, 1716, zuerft nt

blicietes) Laboratorium chymicum enthält folgende Stelle (zu deren Mir

digung die Erinnerung vielleicht nicht unnöthig ift, daß unter der Terra oder

dem erdartigen VBeftandtheil der Metalle damals der Kalk oder das On

verflanden wurde), wo er von der Präcipitation des Knallgoldes fprit:

»Mill man zum solviren« (um anzumendenden Königswaffer) „fein

Salarmoniac nehmen, fo kann e8« (das Präcipitiven) »auch mit einem

ten Spiritu urinae verrichtet werben; doch wenn biefes erftlich solviret, and

man giefet viel darzu, fo praeeipitiret fiche wieder und twird ein

(aurum) »fulminans, welches mit dem Salarmoniae nicht gefchicht. Dar

du auch in diefe jest erwehnte Solution cum Sale armoniaco, oder Br

tum urinae, ein Oleum tartari giefeft, bis e8 verbraufet, fo füre auch

® fulminans, Hier ift nun eine Frage: Warum praecipitiret der Spirits

urinae fowohl, als das Oleum tartari, da doch das eine ein pures Sal +

cali, und der Spiritus ein flüchtig Sal frigidum ift? Antwort: Want w

Sal acidum« (die Säure) »in die Terramalcali greifft, fo wird das Ur

nosum« (das flüchtige Laugenfatz) »frey, und insinuiret fich mit der Tert2

Solis« (dem GoldEal), »alfo kann das Acidum das Gold nicht länger "

ten, fondern läffet es fahren. Dabingegen, wann der Spiritus urinae b#

eingegoffen wird, fo wird dadurch das Acidum in Aqua fort verändehi

und fandie Theile des Goldes wieder nicht halten, weil eine Ungleich bil

vom Acido und Urinoso da if. — Diefes ift alfo die Operation, WA

man das ® zu einem ® fulminante machen will. Ich habe einsmahin

das Gold mit einem Oleo tartari praecipitiret, da8 Menstruum auf Ne
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Yuefne ab=destilliret, hernach edulcoriret, fo habe ich ziwar einen [hönen Anattget.

Goßd- Kaldk, der ganz braun gemefen, befommen, fotcher aber hat nicht das

geimgfte fulminiret, tie ic aber felbigen mit Spiritu Urinae etliche mahl

inkiibiret, und ganz gelinde teodfen laffen werden, hat er hefftig gefchlagen«.

Gr fagt noch, wenn ein Goldfalt fich bilde, ber nicht detonire, fo beruhe

Yet; darauf, »daß die Terra Solis nicht foviel« (nicht genug) »vom Uri-

10so behalten«; und fpäter: „damit man aber noch zulest fehen möge, was

kildem Auro fulminante gewefen, und warum e8 gefchlagen; So nimm

in®Sal Vitrioli Une. 2. Auri fulminantis Unc. 1. Olei Vitrioli Une.1. s.

ft folches zufammen in eine Wärme, fo ftößt das Oleum das Sal urinae,

ı8 das Frigidum , weg, und bleibet dein Gold gang gediegen liegen. Und

nern ©8 gleich etliche Wochen in der Hige fteht, fo nimmt doch das Oleum

ct 1 gr. in fi. Item, wenn man ein oder etliche Ungen vom Auro

hlminante in eine Retorten thut, und imbibiret e8 mit Oleo Vitrioli,

kemach destilliret, fo sublimiret fi ein Sal volatile im Halfe, welches

Numelich,, weil e8 fi proportionaliter mit dem Acido verbunden. NDierz

us: Eannft du fehen, worinnen die Krafft im Auro fulminante geftedkt,

mmlich im Sale volatili concentrato.«

Die Anficht über die Zufammenfegung des Knallgoldes, welhe Kunkel

He angedeutet hatte, wurde von Bergman und Scheele beftätigt; von

ym rfteren in einer Dissertatio de calce auri fulminante (1769), welche

ich» auch, umgearbeitet und vermehrt, in der Sammlung feiner Schriften

11180) findet, und von dem Leßteren in feiner Abhandlung von Luft und

jener (1777). Bergman erwies, daß die Gegenwart von Ammoniak zu

kr Bildung des Knallgoldes nothmwendig ift, und daß nicht Enallender Gold-

BR duch Digeftion mit Ammoniaf in Knalfgold übergeht; er betrachtete

ices ald aus Goldealt und Ammoniak beftehend, meinte übrigens, das

hestere gebe nicht feiner ganzen Subftanz nad, fondern nur feinem brenn-

turen Beftandtheile nad die Urfache der Detonation ab. Scheele hatte

ifelbe Anficht über die Zufammenfegung des Knalfgoldes; er unterfuchte

td die Luftart, welche bei der Detonation deffelben entfteht, und bemerkte

m ihre die Eigenfchaften des Stidgafes; außerdem fand er darin etwas

IUmmoniat, und fpricht auch von den »zugleich Losgeordenen Wäfftigkeiten«.

Ssiner Theorie über Licht und Wärme (vergl. Theil I, 261 und Theil II,

157 u. 201 fi) gemäß nahm er an, die Detonation des Knallgoldes beruhe
auf der Einwirkung der Märme, die aus Feuerluft (Sauerftoff) und Phlo-

El  
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naligor.  gifton beftehe, auf das Knallgold, die Verbindung aus Golderde und flik

tigem Alkali, welches legtere aus, verdorbener Luft (Stidigas) und Pie

gifton zufammengefest fei. Die Golderde zerfege die Wärme und verbint:

fid) mit dem Phlogifton der legteren zu metallifchem Golde; die frei her

dende Feuerluft vereinige fi) mit dem Phlogifton des flüchtigen Alkalls,

und bilde damit Wärme und Licht; die verdorbene Luft des flüchtigen Ir

Eal’’8 werde frei. Er.fagt noch: »ich glaube auch, daß bei dem Knallgelı

mehr Alkali volatile vorhanden, als von der Feuerluft zerftöhret merden

fann«.

Die Anfiht von Bergman und Scheele Über die Zufammenfekun

des Knallgoldes wurde von den Antiphlogiftifern, in ihre Sprache überfitt,

angenommen; fehon bei der erften Aufftellung der antiphlogiftifhen Nom

clatur (1787) wurde dies Präparat als oxide d’or ammoniacal bejeichnt.

Die anderen Nefultate von Bergman’s und Scheele’s Unterfuchungt

hier mitzutheilen, erfcheint um fo unnöthiger, als fie noc) jegt in den vıl-

ftändigeren Lehrbüchern der Chemie angeführt werden; ebenfo wenig ift hit

auf die neuere Unterfuhung Dumas’ (1830) und die von biefem 6:

lehrten ausgefprochenen Anfichten über die Gonftitution des Knallgolis

einzugehen. i

Daß bei dem Fällen der Gofdfolution mit überfhüffigem Ammonit

fi) Gold auflöft, wurde duch Marggraf (1745) bekannt.

Sösrichteit dee Stlauber fagt in feinem Tractat de natura salium (1658), fin sı)

Symfili. mirabile (fhiwefelfaures Natron) folvire (in der Hiße) alle Metalle, un

auch die Kohlen. Cs ift wahrfcheinlid, daß er es erft mit Kohle dahar

delte, alfo Schwefelleber darftellte, und daß er in diefer auch das Gold auf

Löfte; was er in diefer Schrift als vitriolum Solis, sal aureum mirifieus

oder liquorem aurificum bezeichnet, fcheint eine Auflöfung des Goldes 1

Schywefelleber gewefen zu fein. Beftimmt Eannte diefe Stahl, deffen Obser

vationes chymico-physico-medicae von 1698 die Behauptung enthalten

Mofes habe das güldene Kalb mit Alkali und Schwefel verbrannt, und n

in der Auflöfung diefer goldhaltenden Schweelleber den Ifraeliten zu fe

Een gegeben.  
Rubingtas u Die Alchemiften fegten jederzeit das Gold mit vother Färbung in Ri j

(dpucpur. 5 iu)

nn ziehung; das Gold fei tinctura rubedinis, meint Geberyund Bafılin  
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Bntentinus fprict viel von dem Purpurmantel des Goldes *). Aber es Rubinglatund

det nichts vor, was veranlaffen Eönnte, diefe vagen Andeutungen fpeciell

auf die Färbung des Glafes durdy Gold zu beziehen. Doch mögen folche

Yusfprüche mit veranfaßt haben, daß Libavius, noch auf andere Bemer:

fumgen geftüßt, behauptete, mit Goldauflöfung Eönne wohl das Glas rubin-

roh gefärbt werden. Im feiner Alchymia (welche zuerft 1595 erfchien) fagt

it: Rubini frequentes sunt circa montem piniferum, ubi et auri venae,

Consentaneum est prineipia auri ibi degenerare in hanc gemmam. Ex

\imetura auri rubea in liquorem seu oleum soluta, et erystalli liquore

palissimum, non incommode fieri posse judicaverim. Uebrigens fchreibt

Filbavius hier fir die Bereitung mehrerer Edelfteine den Zufag von Gold

vcx: Topasius conflatur ex croco Martis, minio et massa, additis auri

follis. — Hyacinthus ex coralio, massa et auri foliis. — Hyacinthus fit

ex utraque (mistura) Martis et terrea Solis, u. a. — Neri, welcher gleich-

jetig mit Fibavius lebte (als fein Todesjahr wird 1614 angegeben), deffen

Schrift de arte vitraria aber erft fpäter gedrucdt wurde, fehrieb darin vor,

tie Löfung des Goldes in Königsrwaffer abzudampfen, und den purpur=

farbigen Rüdftand mit dem Glafe zu mifchen. Glauber fagt in feiner

Bufchreibung des Menstrui universalis (1653), er habe einmal einen Gold-

talk in einem Ziegel fehmelzen wollen, und einigen Fluß, von Salzen ge:

macht, zugefeßt; »bei dem Ausgießen habe ich den Fluß blutroth gefunden,

da. er doch nur von meißen Salien gemacht war, und von der Anima auri,

") Solde Stellen, die ganz allgemein gehalten find, dürfen nur mit der größten

DVorficht auf etwas Specielles bezogen werden; fo die folgende, welcher man

wohl den Sinn unterlegen fönnte, daß der Nieverfchlag aus einer Golpfolution

eine fehr ftark tingirende Kraft auf Glas habe Wo Bafilius Valen-

tinus, in feinem leßten Teftament, »von dem Univerfal diefer ganzen Welt«
handelt, jagt er, der Burpurmantel des Königs und sulphur solis feien dafs
felbe; und von der fo bezeichneten Subftanz fpricht er in feinem Tractat »von
dem großen Stein der uralten Weifene: »Alfo wer da unfern unverbrennli-
hen Schwefel aller Weifen bereiten will, der nehme zuvor Achtung für fih,
daß er unfern Schwefel fuche in einem, da er unverbrennlich innen ift: wel-
bes nicht geichehen Fann, es Habe denn das verfalzene Meer den Leichnam
verschlungen, und auch ganz und gar wieder von fich ausgeworfen; alsdann
erhöhe ihn in feinem Grad, auf daß er alle anderen Sternen des Himmels
a feiner Klarheit weit übertreffe, und in feinem Wefen fo blutreich worden
wie der Belican, wenn er fi in feine Bruft verwundet, alsdann ohne Krän-
fung feines Leibes feiner Jungen viel ernehret, und von feinem Blute fpei=
fen Fanne,
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die er an fich gezogen, fich gefärbet«. In feinen Furnis novis philoo-

phieis (1648) fagt er, wenn man Goldfolution mit Kiefelfeuchtigkeit fäle,

fo werde der Miederfchlag (Goldoryd, Kiefelerde und anhängende Kiefelfeud;:

tigkeit) bei dem Glühen fehön purpurfarbig, verliere aber diefe Farbe bei Kin:

gerem Exhigen. Ebendafelbft fehreibt er vor, diefen Niederfchlag mit Jiquor

silicum (Kiefelfeuchtigeeit) vermifcht zu fhmelzen, »daß der liquor mit dm

BotdEale flieffe als Waffer, und erhalte folches fo lang im Fuff, dis dv

der liquor und Goldfalt zufammen einem durchfichtigen fehönen Rubin

gleich worden fei«. In dem IV. Xheile derfelben Schrift, mo er von ie

Nachahmung der Edelfteine handelt, fagt er aber, der Niederfchlag ber Gold:

fotution mittelft Kiefelfeuchtigkeit färbe das Glas zu Saphir; »fo man aber

des Gotdes, welches mit Regulo Martis Nitroso in einen folvirlichen Air

bin gefehmolzen ift, zu unc. j.« (des Glasfages) »drei, vier, fünff odt

feche Granen nimbt, werden Über die Maffen fehöne Rubinen daran,

Ebenfo erwähnt Tachenius in feinem Tractat de morborum prineift

(1668), daß Knallgotd mit Glas gefhmolzen diefem eine Purpurfarbe mit

theile; und Boyle in feinen Experiments and Considerations about de

Porosity of Bodies (1684), daß fich der Boden eines Gtadkolbend, a

welchem er Goldamalgam erhist hatte, rubincoth gefürht habe. In dt

Schriften der deutfchen Naturforfeher von 1678 finden fih dagegen Bert

achtungen von Frieben, nach welhen das Gold dem Glafe bald eine Gold;

bald eine Amethnftfarbe mittheile.

Mehr Aufmerkfamkeit fhenfte man der Färbung des Gtafes durf

Bold, nachdem man das Iestere in der Geftalt von Goldpurpur zu gewint

nen und dem Glafe zuzufegen gelernt hatte. Die exfie Erwähnung dieft

Präparates, daß Goldlöfung durch Zinn niedergefchlagen terde, findet

in dem IV. Theile von Glauber’s Schrift »Zeutfchlands Wolfarth« (4659)

Die Niederfchlagung des Goldes aus feiner Löfung durch) Zinnfofution Eann

Undrens Caffius (welher 1632 zu Leyden promovirte und fpäter al

Arzt in Hamburg Iebte); diefer felbft fehried Nichts über die Vereitung DF

Goldpurpurs, weldher nad) ihm fpäter Purpura mineralis Cassii genant

worden iff; wohl aber fein gleihnamiger Sohn (welcher Arzt zu Kühemar

in einer Schrift: De extremo illo et perfectissimo naturae opificio #

prineipe terrenorum sidere, Auro, et admiranda ejus natura

£urz (Est tamen me
cogitata, experimentis illustrata (1685), aber fehr

an
dus, qui hactenus secretior fuit, quo, per singularem auri medi
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Igquore Jovis praecipitalionem, sulphur ejus fixum eleganter extraver-

itme). Schon früher (1684) fchrieb Joh. Chrift. Orfchalt (welcher eine

Jeitlang in heffifchen Dienften ald Bergbeamter ftand und vielerlei Schie:

he hatte) in feinem Tractat: »Sol sine veste oder dreißig Experimenta

vorm Gold feinen Purpur auszuziehen«, daß er von Gaffius gelernt habe,

Yaw Gold mit dem Zinn niederzufchlagen, und daß diefer mit dem dadurch)

geifirbten MRubinglas gehandelt habe.

Schon vor der Veröffentlihung diefer Schriften fcheint fih Kunkel

mitt der Färbung des Glafes durch Gold befchäftigt zu haben. Im feiner

Ars vitraria (welche zuerft 1679 erfchien) fagt er: »Ich kann das feinfte

Ruth machen, weil e8 mir aber gar viel Zeit, Mühe und Arbeit gekoftet

untd eine fehr rare Sache ift, alfo wird e8 mich niemand verdenfen, daf

ih e8 für diesmal nicht gemein mache. Zu derfelben Zeit (1679) trat er

n die Dienfte des Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, welcher

idy für die Anfertigung des Rubinglafes fo fehr intereffirte, daß er 1600

Duskaten zu diefer Arbeit bergab. In der That verfertigte Kunkel nun

wo viel davon, und erzählt in feinem Laboratorio chymico viele Specia-

itäten darüber, von einzelnen dargeftellten Gefäßen u. f. w. Ueber den

Kurtheit, welchen er an der Erfindung hat, fagt er: »E8 war ein Doctor

\edieinae, mit Namen Gaffius, der erfand die Praecipitationem Solis

cum Jove, tworzu vielleicht Glauber mag Anlaß gegeben haben, folches

helle ich dahin. Diefer jegt bemeldte Doctor Caffius verfuchte es ins

Bing zu bringen, wenn er e8 aber wollte in ein Glaß formiren, oder wenn

8 aus dem Feuer kam, war e8 Elar mie ein ander Keftall, und Eonnte es

in Eeiner beftändigen Nöthe bringen. Er mag aber diefes, al ein curioser

Mann, bei den Glaß-Lampen-Blafern observiret haben, daß offt durch

\alaxirung in ber Flammen der Lampen eine Couleur anders wird, als fie
fomft ift, deromegen er folhes auch verfuchen wollen, und alfo die fhönfte
Rubin -Couleur gewahret worden. As ich diefes erfuhr, legte ich alfofort
Dund am, aber was ich vor Mühe hatte, die Composition zu treffen und
u finden, und wie man e& beftändig roth Eriegen follte, weiß ich am beften.«
Nbrigeng ift die von Mehreren ausgefprochene Behauptung unrichtig,
Rrumkel habe nicht felbft angegeben, mit welchem Goldpräparat er das
Slas fürbe. Denn in dem (freilich erft nach feinem Tode publicirten,, aber
doch offenbar von ihm für den Drud ausgearbeiteten) Laboratorio chy-

mico fagt er, wo er von dem Zinn handelt, deffen Auflöfung in Könige:

Rubinglas und
Goldpurpur.
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waffer er befchreibt: »Mit diefer Solution wird das Gold fo fchön von Fat |]

praeeipitiret, daß e8 fehöner nicht fein Fann, dadurch das Keyftall-Cnf ||

die fehönfte Nubinfarbe erlanget«. Außerdem bemerkt er noch an einer an |)

dern Stelle derfelben Schrift: »E8 hat mit diefem Rubinglafe die Art, da}

wenn das O« (Gold) »anfänglich darunter fchmelzet, e8 wie ein Kıyfal

aus dem Feuer Eommt, und erft hernach in einem gelinden Feuer ganz ruft

terden müffe«.

Opyde des Geldes, Aus viel neuerer Zeit als die bisher befprochenen Verbindungen

Goldes datirt die Kenntniß feiner Oryde. Was in früherer Zeit als Guld

EalE benannt wurde, war meift nur fein zertheiltes metallifches Gold; Berg

man zuerft behauptete, der aug Goldfolution mit firen Alkalien entftehend:

Niederfchlag fei Gold, welches feines Phlogiftons beraubt, nad) ber neuer

Ausdrudsmweife alfo mit Sauerftoff vereinigt, fei. Beffer Iehrten Prouf

1806 und Oberfampf 1811 das Goldoryd Eennen (leßterer aud) zuefl ||

das Schwefelgold); Berzelius emtdedte 1811 das Goldompdul und de

Goldchlorkr.

Platin. Ueber kein Metall, in Beziehung auf die Zeit, wo es zuerft bekam

mar, find fo gerwagte Behauptungen aufgeftellt worden, al diber das Platit

In dem vorhergehenden Jahrhundert, bald nachdem das Platin allgemein!

bekannt geworden war, wurde behauptet, ber metallifche Körper, nicht

die Alten als Eleftrum bezeichneten (vergl. Seite 206), fei Platin genen

in dem jegigen, noch vor ganz Eurzer Zeit, twurbe diefe Kppothefe wertheibigt

und zudem die Anficht ausgefprochen, ac) was bei den Griechen als Su

fiteros (vergl. Seite 126) bezeichnet wurde, fei Platin gemefen. Den R

mern foll, nach einer in neuerer Zeit aufgeftellten Behauptung, das Pat

befannt getefen fein, und man hat fid) dabei auf Plinius geftüst, welch

bei der Befprehung des Zinns fi fo ausdrüdt; Certum est, (plumbur

summatellure ar“

Interveniwil
  album, Zinn) in Lusitania gigni, et in Gallaecia:

nosa et coloris nigri; pondere tantum ea deprehenditur.

en a ji : a me
et minuti caleuli, maxime torrentibus siccatis. Lavant eas arenas

En er 2 z al it
tallici, et quod subsidit, coquunt in fornacibus. „Invenitur et  % : u igro
aurariis metallis, quae aluta vocant; aqua immıssa eluente calculos ngF“


